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Zahlreiche Entscheidungen von sozialer, 
wirtschaftlicher und politischer Bedeutung 
werden nicht von einzelnen Personen, son­
dern von privaten Haushalten getroffen. Pri­
vate Haushalte treten als Käufer von lang­
lebigen Konsumgütern auf, beispielsweise 
von Kraftfahrzeugen, und sie empfangen 
Transfers von öffentlichen Haushalten, so 
zum Beispiel Wohngeld. Bei der Ermittlung 
des Versorgungsgrades der Bevölkerung mit 
Wohnungen sind die Haushalte die Bedarfs­
träger und damit die geeignete Bezugsgröße 
für entsprechende Berechnungen. Voraus­
rechnungen zur künftigen Entwicklung der 
Privathaushalte sind deshalb für Planungs­
zwecke von grundsätzlicher Bedeutung.

Im folgenden Beitrag wird unter anderem  
gezeigt, dass – demografisch bedingt – die 
Zahl der Haushalte in Baden­Württemberg 
erst nach dem Jahr 2040 zurückgehen und 
die Anzahl der Einpersonenhaushalte sogar 
noch bis etwa 2045 ansteigen könnte. 

Ein Blick zurück: Zahl der Haushalte ist  
stärker als die der Bevölkerung gestiegen

Die Zahl der Privathaushalte und deren Struk-
turen haben sich in den letzten Jahrzehnten 

deutlich verändert. Allein seit 1990 haben sich 
die Haushaltszahlen in Baden-Württemberg 
bis 2013 um ein Sechstel erhöht – die Zunah-
me der Bevölkerungszahl in diesem Zeitraum 
lag nur gut halb so hoch. Getragen wurde 
diese Entwicklung bei den Privathaushalten 
von einem überdurchschnittlichen Zuwachs 
bei den kleinen Haushalten. Die Zahl der Ein-
personenhaushalte in Baden-Württemberg 
stieg seit 1990 um immerhin rund ein Viertel 
an; demgegenüber ist die Zahl der Haushalte 
mit fünf und mehr Personen um ein Achtel 
zurückgegangen. Die durchschnittliche Haus-
haltsgröße hat sich dadurch deutlich verän-
dert. Im Jahr 1990 lebten in 
Baden-Württemberg in einem Haushalt im 
Schnitt noch 2,3 Personen, 2013 waren es nur 
noch 2,1 Haushaltsmitglieder.

Was ist überhaupt ein Haushalt?

„Als Haushalt (Privathaushalt) zählt jede zu-
sammen wohnende und eine wirtschaftliche 
Einheit bildende Personengemeinschaft 
(Mehrpersonenhaushalt) sowie Personen, die 
allein wohnen und wirtschaften (Einperso-
nenhaushalt, …). Zum Haushalt können ver-
wandte und familienfremde Personen gehö-
ren (…).“1 Bereits diese Definition aus dem 

Privathaushalte in Baden­Württemberg:  
Wie könnte sich ihre Zahl und  
Zusammensetzung künftig entwickeln?
Ergebnisse einer Modellrechnung bis zum Jahr 2050 

Ermittlung der künftigen  
Haushaltezahlen

Basis der vorgelegten Modellrechnung ist 
die Bevölkerungsvorausrechnung des Sta-
tistischen Landesamtes aus dem Jahr 2014, 
der insbesondere eine konstante Ge-
burtenhäufigkeit, eine um knapp 5 Jahre 
steigende Lebenserwartung bis zum Jahr 
2050 sowie ein durchschnittlicher jährlicher 
Wanderungsgewinn von rund 24 000 Per-
sonen zugrunde liegt.

Die Ergebnisse dieser Bevölkerungsvoraus-
rechnung wurden mit Hilfe des sogenann-
ten Haushaltsmitgliederquotenverfahrens 
in die Zahl und Struktur der Privathaushalte 

umgerechnet. Bei diesem Verfahren wird 
ermittelt, wie sich die Bevölkerung – diffe-
renziert nach Altersgruppen und Geschlecht 
– auf die Haushalte nach der Zahl der Haus-
haltsmitglieder verteilt, also beispielsweise 
welcher Anteil der 20- bis 25-Jährigen der-
zeit in Ein-, Zwei-, Drei- und Vierpersonen-
haushalten sowie in Haushalten mit 5 und 
mehr Personen lebt. Für den Vorausrech-
nungszeitraum wurde unterstellt, dass die 
so aus dem Mikrozensus für das Jahr 2013 
ermittelten Haushaltsmitgliederquoten un-
verändert bleiben werden. Der errechnete 
Trend hin zu einer weiteren Verkleinerung 
der durchschnittlichen Haushaltsgröße im 
Vorausrechnungszeitraum ist damit aus-
schließlich demografisch bedingt.
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2 Brachat-Schwarz, Werner: 
Der Alterungsprozess 
der Gesellschaft wird 
sich auch in Zukunft un-
vermindert fortsetzen 
– Neue Bevölkerungsvo-
rausrechnung für Baden-
Württemberg bis 2060, 
in: Statistisches Monats-
heft Baden-Württem-
berg 8/2014, S. 3 ff. Der 
Vorausrechnungszeit-
raum wurde bei der vor-
gelegten Modellrech-
nung etwas kürzer als 
bei der Bevölkerungs-
vorausrechnung ge-
wählt, da hier zusätz-
liche Unsicherheiten –  
insbesondere bezüglich 
der künftigen Haushalts-
bildung – bestehen. 

Mikrozensus lässt erahnen, welch vielfältige 
Lebensformen sich hinter einem Haushalt 
verbergen können. Und diese Vielfalt hat in 
den letzten Jahrzehnten, nicht zuletzt auf-
grund des Trends hin zu nicht ehelichen 
Lebens gemeinschaften, deutlich zugenom-
men. Waren vor etwa 30 Jahren noch über 
99 % der Paare verheiratet, so beträgt heute 
der Anteil der nicht ehelichen Lebensgemein-
schaften an allen Paaren bereits rund 11 %. 

Welche Einflussfaktoren bestimmen die 
künftige Entwicklung der Haushalte?

Die künftige zahlenmäßige Entwicklung der so 
abgegrenzten Privathaushalte wird vor allem 

durch die weitere Bevölkerungsentwicklung 
und deren altersstrukturelle Zusammenset-
zung sowie durch das Haushaltsbildungsver-
halten determiniert. Was die Bevölkerungs-
entwicklung betrifft, so könnte die Einwohner- 
zahl des Landes noch bis zum Jahr 2021 auf 
10,85 Mill. ansteigen und anschließend bis 
zum Jahr 2050 relativ stetig auf dann 10,31 Mill. 
zurückgehen.2 

Die Altersstruktur der Bevölkerung in Verbin-
dung mit den derzeit absehbaren Trends bei 
der Geburtenhäufigkeit und der Lebenserwar-
tung werden dazu führen, dass die künftige 
Entwicklung durch einen enormen Alterungs-
prozess der Bevölkerung geprägt sein wird. 
Dieser demografische Wandel wird sich auch 
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Tsd. Haushalte

Voraussichtliche Entwicklung der Zahl der Privathaushalte in Baden-Württemberg 
bis 2050
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T Voraussichtliche Entwicklung der Zahl der Privathaushalte in Baden-Württemberg 
nach der Haushaltsgröße*)

Jahr

Haushalte 
insgesamt

Davon mit … Personen
Personen

je Haushalt1 2 3 4 5 und mehr

1 000 Anzahl

2013 5 046 1 958 1 666 632 571 219 2,11

2015 5 118 1 998 1 701 636 566 217 2,09

2020 5 243 2 071 1 773 635 551 211 2,07

2025 5 278 2 097 1 814 622 538 207 2,05

2030 5 282 2 105 1 836 607 530 204 2,04

2035 5 282 2 126 1 839 595 521 201 2,03

2040 5 282 2 160 1 832 585 509 196 2,02

2045 5 248 2 183 1 810 571 494 190 2,00

2050 5 185 2 182 1 782 558 479 185 1,99

*) Die Ergebnisse für das Basisjahr 2013 weichen aus inhaltlich-methodischen Gründen von den entsprechenden Mikrozensus-
ergebnissen ab.
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3 Pressemitteilung des 
Statistischen Landes-
amtes Baden-Württem-
berg vom 28. Juli 2015: 
„Ehen wieder etwas  
stabiler“.

4 Würde unterstellt, dass 
sich die Verteilung der 
Bevölkerung nach Alters-
gruppen auf die einzel-
nen Haushaltsgrößen 
(„Haushaltsmitglieder-
quoten“) seit dem Jahr 
2009 nicht geändert hat, 
so wäre die Zahl der 
Privathaushalte im Jahr 
2013 lediglich um 1 % 
niedriger gelegen. Sollte 
sich also der Trend der 
Singularisierung – ent-
gegen der getroffenen 
Annahmen konstanter 
Haushaltsmitglieder-
quoten – fortsetzen, läge 
die tatsächliche Haus-
halteentwicklung etwas 
über der der hier ermit-
telten Ergebnisse.

dann, wenn die derzeit sehr starke Zuwande-
rung nach Baden-Württemberg länger an-
dauern sollte, lediglich abschwächen, aber 
nicht aufhalten lassen.

So wird beispielsweise aller Voraussicht nach 
die Zahl der 60-Jährigen und älteren im Süd-
westen ab dem Jahr 2040 etwa doppelt so 
stark vertreten sein wie die der unter 20-Jäh-
rigen. Dagegen war es bis Ende der 1990er-
Jahre noch so, dass die Zahl der Jüngeren 
immer größer als die der Älteren war. Diese 
Verschiebungen in der Altersstruktur der Be-
völkerung werden – wie noch zu zeigen sein 
wird – erhebliche Auswirkungen auf die Zahl 
und Struktur der Privathaushalte haben.

In der Vergangenheit zu beobachtende ver-
haltensbedingte Änderungen im Haushalts-
bildungsverhalten, die mit dem Schlagwort 
„Singularisierung“ umschrieben werden  
können, bleiben dagegen bei der Abschät-
zung der künftigen Entwicklung der Privat-
haushalte unbe rücksichtigt. Dies erscheint 
deshalb gerechtfertigt, weil entsprechende 
Verhaltens änderungen der Bevölkerung, die 
einen Trend hin zu kleineren Haushalten be-
wirkt haben, in Zukunft an Bedeutung ver-
lieren dürften, und zwar aus folgenden  
Gründen:

 � Die Geburtenrate ist bereits seit etwa 4 Jahr-
zehnten konstant niedrig. Falls das Geburten-
niveau in den nächsten Jahren weiter ab-
sinken würde, wäre dies mit einem zusätz- 
lichen Rückgang bei der durchschnittlichen 

Haushaltsgröße verbunden. Hierfür gibt es 
derzeit aber keine Anzeichen.

 � Eine künftig möglicherweise weiter sinkende 
„Heiratsneigung“ hätte nur sehr bedingt 
einen Einfluss auf die Haushaltsstruktur, 
da – wie beschrieben – auch nichteheliche 
Lebensgemeinschaften zu den Haushalten 
zählen. 

 � Darüber hinaus zeichnet sich in den letzten 
Jahren eine Entwicklung hin zu wieder 
etwas stabileren Ehen ab, nachdem die 
Scheidungshäufigkeit jahrzehntelang an-
gestiegen ist.3 

Allerdings: Auch in den vergangenen Jahren 
war noch ein leichter Trend hin zu kleineren 
Haushalten festzustellen. So zeigt ein Ver-
gleich der Haushaltestrukturen für die Jahre 
2009 und 2013, dass die Bevölkerungsanteile 
in Einpersonenhaushalten tendenziell leicht 
angestiegen und in den Fünfpersonenhaus-
halten eher zurückgegangen sind. Der Einfluss 
auf die Gesamtzahl der Privathaushalte war 
aber dennoch relativ gering4 – und ob es 
künftig zu einer merklichen Fortsetzung dieser 
Singularisierungsprozesse kommen wird, ist 
– wie beschrieben – zumindest offen.

Rückgang der Haushaltszahlen erst nach 2040

Bei Zugrundelegung der Ergebnisse der aktu-
ellen Bevölkerungsvorausrechnung und unter 
der Annahme, dass die aktuelle Verteilung der 

Einpersonen-
haushalte
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Anteile an allen Haushalten in %

Privathaushalte in Baden-Württemberg 2013 und 2050 nach der Haushaltsgröße
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Bevölkerung nach Altersgruppen und Ge-
schlecht auf die Haushalte nach ihrer Größe 
unverändert bleibt (i-Punkt), wird die Zahl der 
Privathaushalte im Land noch bis 2030 um 
knapp 240 000 auf dann 5,28 Mill. ansteigen 
(+ 4,7 %). Im darauf folgenden Jahrzehnt dürfte 
sie auf diesem Niveau verharren. Nach 2040 
wird die Zahl der Privathaushalte voraussicht-
lich aber zurückzugehen (Schaubild 1). Den-
noch könnte die Haushaltszahl sogar noch im 
Jahr 2050 um knapp 140 000 höher als im Ba-
sisjahr 2013 liegen – obwohl für diesen Zeit-
raum mit einem Rückgang der Einwohnerzahl 
um ca. 300 000 Personen gerechnet wird.

Der Trend der letzten Jahre hin zu immer 
mehr kleineren und immer weniger großen 
Haushalten wird sich damit demografisch be-
dingt in Zukunft fortsetzen: Die Zahl der Ein-
personenhaushalte könnte sogar noch bis zum 
Jahr 2045 ansteigen, während die Zahl der 
Vier- und Fünfpersonenhaushalte bereits in 
den kommenden Jahren zurückgehen wird 
(Tabelle). Damit wird sich aus heutiger Sicht 
der Anteil der Einpersonenhaushalte von der-
zeit knapp 39 % auf rund 42 % im Jahr 2050 
erhöhen, während der der Vierpersonenhaus-
halte von 11 auf nur noch 9 % sinken wird 
(Schaubild 2). Die durchschnittliche Anzahl der 
Personen je Haushalt wird von 2,11 im Jahr 
2013 voraussichtlich auf 1,99 zurückgehen.

Ursache des weiteren Anstiegs der Zahl klei-
nerer Haushalte ist das „Hineinwachsen“ stark 
besetzter Altersgruppen in solche Altersgrup-
pen, die überwiegend in kleinen Haushalten 
leben. Dies gilt insbesondere für die älteren 
Menschen. So leben derzeit mehr als 90 % der 

65-jährigen und älteren Baden-Württemberger 
in Ein- oder Zweipersonenhaushalte. Die Zahl 
der Personen in dieser Altersgruppe könnte 
bis zum Jahr 2050 um mehr als 40 % ansteigen, 
während die übrige Bevölkerung, die im Schnitt 
in größeren Haushalten lebt, aus heutiger 
Sicht um rund ein Siebtel zurückgehen wird.

Schaubild 3 zeigt abschließend den Zusam-
menhang zwischen dem Alter der Bevölkerung 
– differenziert nach dem Geschlecht – und der 
jeweiligen durchschnittlichen Personenzahl je 
Haushalt im Detail. In „jungen Jahren“ ist die 
Haushaltsgröße noch relativ hoch, da Kinder 
und Jugendliche in der Regel mit ihren Eltern 
und ggf. noch mit ihren Geschwistern zusam-
menleben. Im frühen Erwachsenenalter er-
reicht die Haushaltsgröße dann aber nur noch 
einen Wert von unter zwei Personen je Haus-
halt, weil relativ viele der jungen Erwachsenen 
ihr Elternhaus verlassen haben und zunächst 
noch alleine leben. Danach steigt die durch-
schnittliche Haushaltsgröße aufgrund von 
Fami liengründungen wieder an, um dann 
etwa ab dem 45. Lebensjahr wieder abzusin-
ken, weil Kinder ihre Familie verlassen, Ehen 
geschieden werden oder der Lebenspartner 
verstirbt.

Ergebnisse haben „nur“  
Modellrechnungscharakter

Die Zahl der Privathaushalte in Baden-Württem-
berg wird also nach den vorgelegten Berech-
nungen voraussichtlich noch bis zum Jahr 2030 
ansteigen und erst nach 2040 moderat zurück-
gehen. Vor allem aufgrund der Altersstruktur 
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Haushaltsmitglieder

Personen im Alter von … bis unter … Jahren

Durchschnittliche Haushaltsgröße in Baden-Württemberg 2013 nach Alter und Geschlecht

Datenquelle: Mikrozensus
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der Bevölkerung wird auch künftig der Trend 
hin zu kleineren Haushalten anhalten. Bis zum 
Jahr 2050 könnte dadurch die durchschnittliche 
Personenzahl je Haushalt von derzeit 2,11 weiter 
auf 1,99 zurückgehen.

Die Ergebnisse dieser Modellrechnung dürfen 
aber nicht als „Vorhersagen“ interpretiert 
werden. Mit Hilfe dieser Rechnungen kann 
beispielsweise „nur“ gezeigt werden, wie sich 
die Zahl der Privathaushalte unter der Berück-
sichtigung bestimmter Annahmen entwickeln 
könnte. Es handelt sich damit um reine „Wenn-
dann-Aussagen“. Diese Annahmen betreffen 
dabei nicht nur die in der Bevölkerungsvoraus-
rechnung getroffenen Vorgaben zur Geburten-
häufigkeit, zur Lebenserwartung und zur Zu-
wanderung nach Baden-Württemberg. Vielmehr 
hat auch die Annahme, dass der in den ver-
gangenen Jahrzehnten stattgefundene Singu-
larisierungsprozess sich nicht weiter fortsetzen 
wird, einen nicht unerheblichen Einfluss auf 
die vorgestellten Ergebnisse.

Und schließlich: Der Begriff „Privathaushalt“ 
ist zwar – wie beschrieben – klar definiert, in 
der Praxis aber oftmals nicht eindeutig. Vor 
allem der Trend, wonach sich die traditionellen 
Haushalts- und Familienstrukturen immer mehr 
aufweichen, macht die exakte Ermittlung der 
Privathaushalte und eine Abschätzung der 
künftigen Entwicklung zunehmend schwieriger. 
Insbesondere bei nicht ehelichen Lebensge-
meinschaften ist nicht immer zweifelsfrei, ob 
diese einen Mehrpersonenhaushalt oder aber 
mehrere Einpersonenhaushalte bilden – je 
nachdem, ob diese Personen gemeinsam wirt-
schaften oder nicht. Aufgrund dieser Unwäg-
barkeiten und Unschärfen sind die vorge-
legten Ergebnisse „nur“ als Ergebnisse einer 
Modellrechnung einzuordnen. 

Weitere Auskünfte erteilt
Werner Brachat-Schwarz, 
Telefon 0711/641-25 70,
Werner.Brachat-Schwarz@stala.bwl.de

Württemberg und Frankreich. Geschichte 
einer wechselvollen Beziehung

Die französischsprachigen Territorien Württem-
bergs um die Exklave Mömpelgard (Montbé-
liard) waren jahrhundertelang Dreh- und Angel-
punkt der Beziehungen zwischen Württemberg 
und Frankreich. Württembergs Beziehungen 
zum großen Reich im Westen waren aber weit 
vielfältiger: So fanden viele Hugenotten, die in 
ihrer Heimat Frankreich wegen ihres Glaubens 
verfolgt wurden, in Württemberg eine neue 
Heimat. Der Sonnenkönig Ludwig XIV. war so-
wohl Vorbild für Württembergs absolutistische 
Herzöge als auch der feindliche Usurpator. Der 
Imperator Napoleon bescherte dem Land 
Württemberg nicht nur die Königskrone und 
verdoppelte die Fläche seines Territoriums, er 
verheizte auch Tausende württembergische 
Soldaten in seiner Grande Armée.

Das neu im Silberburg Verlag erschienene 
Werk von Susanne Dieterich beschäftigt sich 
intensiv mit den Beziehungen zwischen der 
deutschen Mittelmacht Württemberg und der 
europäischen Großmacht Frankreich. Das Buch 
beschränkt sich aber nicht nur auf Mömpel-
gard und Napoleon. So erfährt der Leser, dass 
im Zusammenhang mit der französischen 
Revolu tion Friedrich Schiller aufgrund seiner 

frühen freiheitlichen Damen die französische 
Ehrenbürgerwürde erhielt. Auch andere Ge-
danken der Revolution des Nachbarstaates 
fanden in Württemberg einen fruchtbaren 
Boden, auch wenn es den Regierenden nicht 
genehm war. Die Beziehungen zwischen Würt-
temberg und Frankreich fanden eine späte Fort-
setzung, als nach dem Zweiten Weltkrieg erste 
Bestrebungen zur deutsch-französischen Völ-
kerverständigung begannen. Sie gipfelten in 
der berühmten Rede, die Charles de Gaulles 
1962 an die deutsche Jugend in Ludwigsburg 
richtete.

Das Buch stellt ein buntes Kaleidoskop franzö-
sisch-württembergischer Beziehungen vor. Es 
ist wissenswert, spannend und bedeutsam an-
gesichts der gegenwärtigen politischen Ent-
wicklungen in Europa und der Schlüsselrolle 
von Deutschland und Frankreich.

Bibliographische Angaben:
Susanne Dieterich: Württemberg und Frank-
reich. Geschichte einer wechselvollen Bezie-
hung 
272 Seiten, 96 teilweise farbige Abbildungen, 
fester Einband,
Silberburg Verlag, Tübingen und Karlsruhe, 
24,90 Euro, erhältlich im Buchhandel. 
ISBN 978-3-8425-1414-0

Buchbesprechung Reinhard Güll


